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katholische Kirche‘“‘ nıiıcht als „Abfall“‘‘, Bıologie und Physik, Astronomie und
sondern als „natürlıche PFortentwick- Mathematık, Soziologie Uun! Philosophie,
lung‘“‘ der „Keime‘‘ der Offenbarung Theologie un Geistesgeschichte., Emp1-
sehen 1ä5t (Werke 1981 127) und die rıker W1ıe Heisenbergs Assıstent
den Einsiedler VOo  3 Sıils-Maria gerade V, Weizsäcker (Physikal. ' Zeitschrift 30
Anschluß gyläubıge Katholikinnen tın- 11935] Nr. I 538) begrüßen. die wieder-
den lhıeß (Nietzsche und die Frauen uUS W, angeknüpifite lebendige Verbindung der

Die leidenschatftlıiıche138 t.) Kampi- modernen Philosophie mıiıt der exakten
tormel „D10nNysos den Gekreuzig- Wiıssenschatit. Namentlich brıingt der
ten'  o ist unter dieser Rücksicht gerade- Berliner Geologieprofessor Eriıch Haar-
ZU etiwas WI1ie ıne Maske (da Nannn 1ın seiner programmatiıschen
Nietzsche Masken he1ß liebte) für den Schrift „Um das geologische Weltbild“*
großen Umbruch seines Lebens: A US$S (Leipzig 1935 Meıner) beherzigens-
einer Religiosität, tür die Gott das Mit- werte Gedanken, die LA  ber den Kreis Se1-  >
tel einer behaglıch Bürgerlich- 16(>38 Fachgenossen hinaus be1 Empir1-
e1t ist, einer Religiosität des pfiers kern, Fachphilosophen und en gebil-
um des Opfers wiıllen (also daß 1n wil- deten Menschen Beachtung verdienen.
der Übersteigerung das Opfer selber als Diese bewegte eit ist iıne ose  LA eıt
dıe göttliche ust aufjauchzt, für verkalkte Philıster aller Art Ange-

kritiklos übernommene Hypo-als das Dionysische). So ist eın Ent- ernte,
wurf der tudentenzeit L  ber „dıe thesen geben vielfach die Grundlage
moderne Weltanschauung‘“‘ (August bis wissenschaftlıcher Arbeiten ab, be1ı
Dezember 1865) fast wıe die Enthül- denen das Können 1C auf die uns

des Gebrauchs formalıstisch-nomina-lJung aller Verhangenheıten 1n Nietzsche
(Werke I88! 128) Er kennt noch ratio0- lıstischer Fachausdrücke beschränkt.
nalıstische Formeln: „Gott hat nıcht die eithin fehlt S formaler Bıldung 1n
ernun ist die Vernuntt Die Idee Logik, Krıtiık, Erkenntnislehre, daß

Er kennt George Sarton, der Wissenschattshisto-des Guten, des Sch:  onen  A  e
schon die Grundlinien des „Willens ZUTFr riıker Carnegie-Institut, untier der
Macht‘“‘ „der Unterschied zwıischen Losung kämpit: ort mıiıt der Unbildung
Himmel un rde +5allt Wes Damıt der Gelehrten (4) j
fällt uch die Höolle Und damıt Engel Auf keinem Gebiet der Forschung
und Teufel‘‘ Aber für beides ist das sind WIr bereits 1 Besıtz der anzcmn
letzte Wort „patı Deum  . Dieses „Gott W ahrheit, WIT streben ıhm erst aut dem
lei1den‘‘ hat durch seine unmittelbare Wege denkmöglicher Arbeitshypothesen

Zu DerNähe ZUTC „L1dee des Guten, des Schönen‘“‘ Denkmöglichkeiten
gewıß noch Züge des deutschen Idea- sınd vıele, die Waırklıchkeit
lısmus. Aber indem geradezu an die ist n eıne. Und ist es notwen-
Stelle VO „Knge und Teuftfel“ trıtt und dig, die ZU "Teıl vor-wissenschaftlı-

Stelle des „Unterschied zwiıischen cher, vor-induktiver eıt entstammenden
Himmel und Hölle*‘*‘ und vollends Grundauffassungen unseTrTer Arbeiten
Stelle der „Hölle‘“‘, VO  - hier g_ entsprechend dem jJeweılıgen Stand des
mahnt unmiıttelbar an das Geheimnis Wissens verbessern. Viıelerle1 Stemmt

Rudolf£ Virchowder Erlösung, wı1ıe blitzartıg für sıch dem
Luther un Calvın aufleuchtete, 1856 LU allen Zeıten sınd der
dann VO ihnen ın den Protest der Ethik Entwicklung der Medizıin (ebenso jeder
begraben und vergraben ZUu werden: das andern Wissenschait) hauptsächliıch

weı Hindernisse entgegeng  ten dıeMitdurchleiden des „Fluches“ 1m Sohn
Gottes (Gal 3 I ebr. I I11—13): Autorı:täten und dıe System e“
das Durchleiden des „hinverzehrenden Vıiırchow selbst ıne Autori-
Feuers‘‘, das „Gott ist““ ı8 20) tat. Die Schädelkalotte VO Neander-

thal (gefunden 155 ist die eines Kre-
die dıie

Erıch Przywara S}
tıns, nıcht einer Altrasse
Schädelkalotte VO Irıinıl (gefundenWissenschaftlicher Fortschritt 1891/92) ist die eines Affen; als die eines

Die Wandlung UNSEeETES Weltbildes ist rühmenschen kommt s1e  n gar nıcht 1in
dQus  ge VOoO  } den Grenzgebieten Frage So sprach Virchow, dıie Autori-
zwıischen Philosophie und Mathematiık, tat, und InNna  -} hat ıhm geglaubt, jahr-
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zehntelang. Und doch War der Neander- ehrt ein 1C 1n jede Wissenschafts-
thaler Vo Düsseldorf der bekannt geschichte, S1e lehrt un! röstet uns,
gewordene Vertreter der eiszeıtlıchen Jeder Irrtum ann dienen, der Wahr“-
Menschheitsform und ihrer Rassen in heit näher Zu kommen (82) Unsere
Europa, Asien, Afrıka. Und die Kalotte meisten Wissenschaften sind Jung. Man
VOo Trinıl, formgleich den Schädel- muß ihrer Jugend zugute halten, daß
dächern des Vor - Neanderthalers VOo j1e ersten Grundvoraussetzungen, be-
Peking (gefunden 1920), der Feuer un: sonders VOT der Ausarbeitung kritisch-
Werkzeuge kannte, ist wıe  « dieser als *rüh- zuverlässiger Methoden, Wahres mit
menschlich buchen. So hat Virchow HFalschem enthalten, aber ”

SO bereitwilliger muß se1n, dieselbst den Wahrheitsbeweis dafür Ka

bracht, daß vorgefaßte Meinungen VOo Grundlagen dem Fortschritt entspre-
Autoritäten jahrzehntelang den ort- chend umzubauen. Aut der ersamm-
schritt der Wissenschaft hemmen kön- lung deutscher Naturtorscher un: Arzte
nen. 1935 Gerhard W agner, die Ent-

„Zäh halten sich fortschrittshem- iremdung zwischen den Naturwissen-
mende Methoden B ruhigen Stellen des schaften un weiıten Kreisen sSe1 adurch
O reißend gewordenen Lebensstroms. entstanden, daß viele Gelehrte iıch die

Problematik nıcht ständig Ne  s vorgelegtSolche stagnıerende Wiınkel finden sich
haben. Nıcht Scholastik dürte Nan trei-besonders in Forschungsgebieten miıt

mehr moralıischer als praktischer Ver- ben, sondern INa  -} müsse die Erschei-
antwortun der Arbeiter. Hier mMuUu. NUuNgen der Natur untersuchen un! die
hineingeleuchtet werden, nıiıcht 11i anzuıu- "Theorien 1 ständiıgen 1uß der Be-
Prangern, sondern weiıl Kritik als DOSI- obachtungen prüifen (VIII)
tıves Forschungsmittel unentbehrlich „Vielen Geologen Clies auch
ist. Fehler sollen keine G a l- andern Wissenschaitlern) 1St  a H e-
ggCN, sondern Wegweiser Sel1ln. kuba, WI1e der ufnahme- und
Dazu müssen S1e als Fehler beleuchtet Wiedergabeapparat „Mensch“
werden. Dann helten S1e den richtigen arbeitet, Wa eisten und
Weg in mühevollen, langsamen Wa nıcht eisten kann,
Arbeit finden‘‘ weliche Fehlerquellener hat

Es gehört ZU Wesen der lau- Erkenntniskritische Ausführungen WEeTli -
e  e „daß ihre Diskussion ab- den zurückgewiesen un! als phıloso-

gelehnt werden muß*‘“ (31ı) Ihren W ahr- phisch ‚entwertet‘ Und doch wird
heitsgehalt hat uns ıne ewıge Wahr- INa  -} sich eines Tages -  ber dıe Möglich-
heit garantiert, „dıe weder irren, noch keit, die Gültigkeit und die renzen des
in Irrtum führen kann‘“, wıe jeder Kate- Erkennens unterrichten müssen, soweit
chismus lehrt Aber 2R  ber die die Erkenntnisforschung darüber

belehren ann. Sollen aber un!rınge ahl der garantıerten
Glaubenssätze hinaus kannn darauf können WITr nicht mehr verzich-
und darfes keine endgültig un- ten die Ergebnisse der Erkenntnis-
diskutablen „Dogmen“ geben, fIorschung die geologische Weiterarbeit
soll nıcht Wert vo  >3 fördern, muüssen s1e ihr persönliches„der höchste
Menschlichkeit, die innerliche Freiheit, Gepräge abstreifen un sich natürlıch
gefährdet werden). Manche Ideen un notwendig aus dem allgemeinen
werden schließlich 1Ns Allgemeinwissen Denken entwickeln‘‘ (75) Es ist tief

bedauern, daß die deutsche atur-aufgenommen, daß INa  $ S1e als selbst-
verständlich ansıcht und hre Prämissen phılosophie eines Fiıchte, egel, Schel-
nıcht mehr prü Allgemeine An- lıng ‚durch spekulatiıve Vereinsamung
erkennung VOo Ansıchten beweist nicht, die deutschen Naturtorscher VO  } wahrer
daß S1e der die verwandten Methoden Phiılosophie bis eute derartıg abge-
richtig sınd, daß eın andrer Standpunkt, schreckt hat, daß s1ie auf das wesent-
andre Methoden, andre Forschungsziele lıche Erkennen überhaupt verzichteten
unzulässig ınd*‘‘ (81 82) Jeder ort- und unbekümmert das rıische Leben

ringsum mit ihrem alten Credo wıe  e# aufschritt ist gebunden vorläuhge Eın-
seitigkeiten, weil erst mit der eıt E einer Reliktinsel saßen‘‘ (87 88) Heute
kannt wird, Wahres, Wa Tatsachen, ist an wieder mehr als damals bereit,
W äas LUr Postulate ind. Das über Grundlegendes nachzudenken. Man
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weiß, daß das durch die inne vermit- und Wahrheitsfindung  L3 „Von der
telte Weltbild NUur eın ild der Welt "Ireue Einzelnen:‘‘ geraten s]ie unter
eın kann, erinnert sich wieder, die Knute des „Dämons der Vollständig-
daß primitive, apriıorısche Wahrhe1i- keit‘“ emper und enden „Mit Entsee-
ten g1bt; S1e „eENTISPrangen ohne lung und Entgeistigung eben dieses
Reflexion der Intuition, jenem eigen- Wiıssensstoffes‘‘ (78)
artıgen Erkenntnisvermögen, das nach Das Gegenstück ZUm bescheidenen
L. E. J. Brouwer auch die einzige Quelle Kärrner, der immerhiıin kritisch-zuver-
mathematischer Wahrheiten ist‘ (77) ist derlässige "Tatsachen sammelt,

Welch ertreuliche Zeitwende VO  } Hu- „reine Metaphysiker“, Seine
Nur-Empirismus und Bacons Nur- spekulativen Ausflüge 1Ns Reıich der

Experimentalismus künden Sätze eines Denkmöglichkeiten haben oft den glei-
chen Wert wıe Fahrten 1iNs Blaue KsEmpirikers wıe folgende: „Mit emp1-

rischer Induktion alleın kann Je- sınd Übungen, keıine rbeıit, Spazier-
doch keine Wissenschait betreiben, gange, eın Marsch auf eın jel Nur
ist uch eine apriorische deduktive Arbeit schaiit posıtıvezielstrebı
Grundlage nötig. Zur Entwicklung der Werte. Dıe Phılosophie, die WI1r
Naturwissenschaften müssen Ideen und brauchen, sol1l die etzten m eta-
Beobachtungen zusammenwirken: Ideen DphysischenGegebenheiten die-
alleın verflüchtigen sich Spekulatjo- S: physischen Welt aufdek-
NnNCI, Beobachtungen allein lıefern kein ken und ihre Zusammenhänge
organisches Wissen‘‘ (77) Viele meinen kläre also muß s1e sıch -Be! die phy-

sischen Gegebenheiten halten, annnoch, Wenn s1ie weiter un! weiter DUr

beobachten, kämen S1e schließlich keine „reine“, NUur iıne „angewandte‘“
einem Weltbild. „Dabe1 vergeSsecn sı1e, Metaphysik se1ın, „S50 wenig WITr ohne
daß jede Beobachtung schon mit einer "Lheorien wissenschaftlich arbeiten kön-

ohne die WIr UTr einen Hauten‚Auffassung‘, also einer Voraussetzung, nen,
einer "Lheorie gemacht wird‘‘ (77) Material zusammenkarren,

Das Spezialıstentum kannn wenig dürfen WITr einseitig ihnen
wenn festhalten: die Natur richtet sıch nıchtSpitzenleistungen erreichen,

ZUTC Lösung eines geeigneten Sonder- nach uns, sondern 1NScCcrIre Ideen müssen
problems eingesetzt wird. ber vielfach WITr nNeuen Beobachtungen SECHIL,
eistet C wIıe mMır scheint, NUur Maul- Auch für Wissenschaitler gelten Ludwig
wurifsarbeit. Wie die fast blinden Maul- "CThomas Worte: ‚Es ist eın  . Laster poli-
würtfe unermüdlıch wühlen, N Erd- tisıerender Spießbürger, 1m Festhalten
hautfen aufwerfen, Oördern vielfach einer Meınung eın Verdienst ZUu -

blicken. Es lıegt 1 Lernen und Beken-Spezialisten, blıind tür die Problemlage
ıhrer Wissenschaft un den usammen- nen.‘ Wer über die renzen seiner Vor-
hang iıhres Tuns mıt dieser, Ab- stellungen und seiner Zunft niıchts
raumhalden tauben Gesteins Tage eUCcSs erkennen will, erinnert jenen
und verschwenden nutzlos eıit und berühmten Arzt, der iıch weigerte, den
Mühe Tatsachensammler muß eben entdeckten Tuberkuloseerreger 11
INa  3 miıt Haarmann jene CNNECN, denen Mikroskop anzusehen, ‚weıl 6S etw.
das einfach nıcht g1ibt!‘ (nach ühl-„Sammeln und Beobachten als
Selbstzweck (gilt) Es ist verstehen, mann wWwI1Ie jenes schwedische
daß Menschen, die intuitiv unbegabt Landmädchen beiım Anblick einer
sınd, ich darüber miıt der Illusion hin- Giratfie ausriet: ‚. ,Solche Tiere gibt’s

nıcht‘ Der Gelehrte un! die and-wegtroösten, S1e könnten die Wissen-
schaft durch ständiges Sammeln und oOMeTanZcC stehen auf derselben Stufe
Anhäutfen VO Beobachtungen ördern. des” Erkennens“ (87) Es ist mensch-

lıch, „NCUC Beobachtungen Urc alte,Es bedeutet soviıel un SOoweni1g wıe das
Sammeln VvVo  -} Baumater1i1al tür den gewohnte Gedankengänge erklären,
Hausbau“‘ (79) Leider zeigt diese Zunit dıe mühelos ın ausgefahrenen Nerven-
ott ıne unerträgliche Gespreiztheit, bahnen ablautfen‘“‘ (80), aber
Wiıchtigtuerei un Quellenzitiererei für menschlich, umjeden Preis a ımn

belanglose Kleinigkeıiten., Jeder große Alten festzuhalten, neue sıch
Gesichtspunkt erstickt 11 Stoft. Aus- aufdrängende Ansıchten als Hypothesen
gehend VOo der „Liebe ZUIN Geistigen verächtlich machen. Man vergißt da-
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bei, „daß die alten Erklärungen meist Providentissimus Deus) Fortschritt be-
ebensolche Hypothesen ind“‘ und nıcht deutet aber nıcht Revolution
die Höhe des Alters und der Denk- jeden Preis, sondern Org anı-gewohnheit, sondern der Wahrheits- che Evolution der Wiıissen-
gehalt über den Wert VO Hypothesen S >} 9 Inan prüfife das Alte nıcht
entscheidet (80 81) Wenn Lıipps einmal weniger W1e das

W ahrheitserkenntnis SE€1 nıcht
sıch aufdrängende

gte:;: Neue. Kınder müssen iıhren Eilltern glei-immer das Höchste, ann IT}  - - chen, ns kennen Kınder Te Eltern,geben, daß ine unzeıtıige, schädlıche Eltern ihre Kınder nıcht Die ZähigkeitAufklärung VOoO  w} Kindern g1ibt. Aber des Erbgutes garantiert die Ahnlichkeitgibt auch einen unschönen (  O UÜu- der Kinder mit Eltern un! Ahnen Das
n1iısmus, der mit dem Hınvweis auf 1st eın Segen, der Segen der Er b-
möglıchen Schaden NeUeEe W ahrheits- tradıtıon, erkauf{ft m ıt dem
erkenntnisse hıntanhält, den eigenen a 7 Y daß hin und wieder über-  4
Irrtum verbergen. Manche stimmen holtes Ahnenerbe durch ıne angebisher abgelehnten Meıinungen erst Z Kette VO Geschlechtern miıtgeschleppt
wenn gar niıcht mehr anders geht, wird, erst langsam, nach und nach,„mit unauffälliger Eıinlenkung, nıiıcht auftf dem Wege der Verkümmerung AauUS-
ohne betonen, daß alles das Ja gemerzt werden, verbunden mı  e
nichts Neues, sondern längst bekannt dem Vorteil, daß nıcht jedes Eın-
se1“ (7) malıge, Umweltbedingte ohne weiteres

Also ahn Ttrei tür unvoreın- erblich iestgelegt wird, sondern 1Ur das
eNOMMENe Forschung und vielmals Bewährte kann das Erbgut be-
für wıssenschaftlichen Or t- reichern. So mu auch das Glaubens-
schritt! „Wer iıch dem Einfluß VO  - und Wissensgut 1m Interesse der "Iradı-
Gewohnheit un! Massenmeinung nıcht tiıon relatıv beharrlich se1in, beigemisch-
entziehen ann oder wiıll, gehört nıcht ter Irr- und Aberglaube 1 Wege der
1n die Führung der Lehr- un For- Verkümmerung verschwinden, erprobtesschungsfront‘ (6) „In Dıngen, die nıcht Neue der immer breiteren und tieferen
notwendig ZU Glauben gehören, durf- Erfassung der schier unermeßlichen
ten die Heiligen, SOWie auch WIr, VOI- Wirklichkeit entsprechend eingebautschiedener Ansıcht eın  66 (Leo AIIIL, wer@en. Pelix Rüschkamp S. J

Bes;iréchüngen
Lebensbilder wird Christines Charakter mıiıt jenem tfei-

NI  j Verständnis gezeichnet, das alleiınChristine W asa. Das Lebensbhild historischen Wiırklichkeit vordringt.einer nordischen Tau. Von Lıane
VO Gentzkow. 80 (V  u. 311

Alle Anklagen, die INa die KöÖöni-
gin erhoben hat, fallen VO  H} diesem Bıiılde

Berlin U, Leipzig 1034, ehr. Kart. 1n Niıichts ZUSammen. Überzeugend stellt
—  e 4.50, geb. M 5.75 sıch der eın relıg1öse Charakter iıhrer
Die eigenartige Gestalt der "Lochter Konversion dar, die iıhr das oppelte

Gustav Adol{fs un: ihr Weg VO Sq We- Opfier VO  ; Heimat und Königsthron auf-
dischen Königsthron ZU: katho ischen erlegte. Im Gegensatz andern Dar-
Kirche reizen ZU lıterarischer earbei- stellungen indet auch das spatere Le-
tung Die etzten Jahre brachten nıcht ben Christines, besonders iıhr Verhalten
weniger als drei Bıographien 1n deut- gegenüber Kardıinal Azzolımmnı, ıne auS-
scher Sprache. Am glücklichsten ist Ha tführliıche Behandlung, die durch fließend
ane von Gentzkow die Darstellung der übertragene Auszüge au den Briefen
eigenwilligen Persönlichkeit der Königin der geistreichen Königın belebt wiıird.
gelungen. Hier wird Geschichte wıirk- Das uch hält, W as das Vorwort VeOI-
lıch lebendig un gegenwartsnahe, ohne spricht: „das vielfach verzeichnete un
daß darüber ıne zuverlässige historische entstellte 1ld dieser nordischen Tau
Fundierung vernachlässigt der das ze1t- 1n seiner Ursprünglichkeit und atur-
geschichtliche Kolorit vergewaltigt wird. lichkeit wiederherzustellen, hne durch
Vom Fraulichen und Persönlichen her Verschönerungen ihm seine charakteri-


